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Die Martin Stiftung
Sicheres Umfeld für Menschen  
mit Behinderung

«Strom tanken», aber wie?
Lademanagement-System für 
Elektrofahrzeuge

LED löst Halogen ab
Ein wesentlicher Vorteil: Bis zu 
10-mal weniger Stromverbrauch

Nr. 20/ Dezember 2018

Das Informationsmagazin der Werke am Zürichsee AG

aktuell



InterviewInterview

«Unsere Bewohnerinnen und  
Bewohner haben ganz viele Stärken»

Die Martin Stiftung in Erlenbach bietet Menschen mit Behinderung ein sicheres Um-
feld, in dem sie sich wohlfühlen und das ihnen ein sinnerfülltes Leben ermöglicht. 
Wie sich die Stiftung in ihrer 125-jährigen Geschichte entwickelt hat und warum 
heute die individuellen Fähigkeiten jeder Person im Fokus stehen, erzählen Direktor 
Jürg Hofer und Fredi Zollinger, Leiter Finanzen & Dienste.

Zu Besuch bei der Martin Stiftung

WaZ: Wie beschreiben Sie die Martin Stiftung einer 
Person, die sie noch nicht kennt?
Fredi Zollinger (FZ): Wir sind eine grosse Institution für 
Menschen mit einer kognitiven Beeinträchtigung und bie-
ten ihnen vielfältige Wohn- und Arbeitsmöglichkeiten an.

Jürg Hofer (JH): Wir begleiten diese Menschen in allen  
Lebenslagen und sehr individuell. Denn einige sind auf mehr 
Unterstützung angewiesen, andere auf weniger.

Die Martin Stiftung feiert dieses Jahr ihr 125-jähriges 
Bestehen. Welches sind die wichtigsten Meilensteine 
ihrer Geschichte?
JH: Zu Beginn betrieb die Martin Stiftung ein Kinderheim. 
Später baute sie ein Asyl für junge Erwachsene mit Behin-
derung. Ein nächster Meilenstein für die Stiftung war die  
Gründung der Invalidenversicherung in den 60er-Jahren.  
Sie löste einen richtigen Entwicklungsschub aus, weil erstens 
mehr finanzielle Mittel zur Verfügung standen und zweitens 
klare Anforderungen an die Tätigkeit der Martin Stiftung  
definiert wurden. Als Folge betreuten vermehrt Fachperso-
nen die Bewohnerinnen und Bewohner. Anfang 70er-Jahre 
baute die Martin Stiftung ein neues Gebäude, allerdings 
noch mit für Frauen und Männer getrennten Schlafsälen – 
kein Konzept für die Zukunft. Deshalb wurde das Gebäude 
in den 90er-Jahren aufwändig modernisiert und angebaut. 
Bereits früher, anfang der 80er-Jahre, beschloss die Martin 
Stiftung, das Kinderheim zu schliessen und sich ganz auf 
die Betreuung Erwachsener zu konzentrieren.

Wie hat sich diese Betreuung verändert?
JH: Früher war sie weniger differenziert, ging kaum auf die 
individuellen Fähigkeiten und Bedürfnisse der Bewohne-
rinnen und Bewohner ein. Heute schauen wir bei jeder  
Person, welche Stärken sie auszeichnen, und fördern die- 
se. Dadurch wächst das Selbstvertrauen der Menschen  
mit Behinderung. Unsere Bewohnerinnen und Bewohner 
bringen ganz viele Stärken mit, sind zum Beispiel be- 
geisterungsfähig, gewissenhaft, hartnäckig und durchaus  
leistungsbereit.

FZ: Zudem haben wir unsere Häuser geöffnet. Die Be- 
wohnerinnen und Bewohner gestalten ihre Freizeit viel 
selbstbestimmter als früher. Wer will und kann, geht in  
den Ausgang, ins Dorf, in die Kirche. Dadurch sind unsere  
Bewohnerinnen und Bewohner ein Teil von Erlenbach ge-
worden. Was anfangs zu Widerständen führte, ist heute ein 
selbstverständliches Miteinander.

«Unsere Bewohnerinnen  
und Bewohner gestalten ihre 
Freizeit viel selbstbestimmter 
als früher.»

Traditionelles Herbstfest im September



2015 gaben die Trägerschaften der Martin Stiftung und 
des Heims Rütibühl in Herrliberg ihren Zusammenschluss 
bekannt. Was hat sich dadurch verändert?
JH: Das Zusammengehen ist eine Bereicherung, weil sich  
die Angebote der zwei Organisationen bestens ergänzen.  
Gemeinsam haben wir die Betreuungsqualität weiter verbes-
sert. Gleichzeitig nutzen wir Synergien, was sich finanziell 
positiv auswirkt. Der Zusammenschluss ist erfreulich rei-
bungslos verlaufen. Nun legen wir den Fokus darauf, eine 
gemeinsame Kultur zu entwickeln.

Mittlerweile betreibt die Martin Stiftung sieben  
Wohnhäuser. Erledigen Sie die Unterhaltsarbeiten  
dafür selbst?
FZ: Ja, unser technischer Dienst kümmert sich darum. Auch 
planerische Aufgaben erbringen wir vermehrt intern. Dazu 
haben wir unser Team um Fachpersonen verstärkt, die sich 
zusätzlich zur Betriebstechnik besonders den Aspekten  
Sicherheit und Gesundheitsschutz widmen. Denn die Auf- 
lagen dafür werden immer strenger.

Welchen Stellenwert hat die Energieeffizienz für Sie?
FZ: In den bestehenden Gebäuden beschränken sich die 
Möglichkeiten darauf, bei einem Austausch von Geräten 
energieeffiziente Modelle zu wählen. Wir ersetzen zum Bei-
spiel alte Leuchtmittel konsequent durch sparsame LED-
Leuchten. Viel weiter können wir bei unserem Neubau Rüti-
bühl gehen. Dort wird die Energieeffizienz eine zentrale 
Rolle spielen – und ganz allgemein das nachhaltige Bauen. 

Erzählen Sie uns von diesem Neubau.
JH: Er wird etwa gleich gross sein wie der heutige. Einerseits 
ist er weiterhin das Zuhause der Damen, die heute dort le-
ben. Andererseits schaffen wir neue Angebote für Menschen 
mit Behinderung und Demenz sowie für Menschen mit her-
ausforderndem Verhalten, die eine besonders individuelle 
Betreuung benötigen. Der Neubau erlaubt uns, die Infra-
struktur innen wie auch aussen auf die Bedürfnisse dieser 
Menschen auszurichten. Derzeit läuft der Projektwettbewerb 
für den Neubau. Nach heutigem Stand werden wir das Ge-
bäude Ende 2022/anfangs 2023 beziehen. 

«Beim Unterhalt unserer Ge-
bäude spielen Sicherheit und 
Gesundheitsschutz heute eine 
grosse Rolle.»

Wohnen und arbeiten in der  
Martin Stiftung
Die Martin Stiftung betreut rund 180 Menschen mit 
Behinderung. 160 davon wohnen in den Gebäuden der 
Stiftung. Mit 275 Beschäftigten in Voll- und Teilzeit-
pensen gehört die Martin Stiftung zu den grösseren 
Arbeitgebern am rechten Zürichseeufer. Auch den 
Bewohnerinnen und Bewohnern bietet sie eine breite 
Palette an Arbeitsplätzen – zum Beispiel in Werkstätten, 
in der Gärtnerei, auf dem Biohof und im Quartierladen 
«Zum Feinen Martin».

Die Martin Stiftung freut sich über jede  
Weihnachts-Spende: PC-Konto 80-2598-1  
(Martin Stiftung, 8703 Erlenbach)

Auf ihn ist Verlass:  
Reto Bader, betreuter Mitarbeiter vom Technischen Dienst

Festliches Gesteck im Blumengeschäft «Zum Grünen Martin»,  
dessen Adventsverkauf noch bis zum 22. Dezember dauert



Die Zahl der Elektroautos steigt. Das kann künftig vor allem in Einstellhallen mit vielen 
Parkplätzen zu Engpässen beim Stromanschluss führen. Wie sich eine Überlastung 
frühzeitig vermeiden lässt, erklärt Andreas Ausborn, Bereichsleiter Strom der Werke 
am Zürichsee AG.

Bereich Strom

WaZ: Kann man sein Elektroauto an einer normalen 
Steckdose zu Hause laden?
Andreas Ausborn: Das ist zwar grundsätzlich möglich, 
empfiehlt sich aber aus zwei Gründen nicht. Erstens sind 
die Steckdosen nicht für eine solche Belastung über viele 
Stunden gemacht. Zweitens lässt sich ein Elektroauto so 
nur langsam laden. Die bessere Lösung ist entweder eine 
Industriesteckdose oder eine Heimladestation. Diese lädt 
das Elektroauto schneller und hat die nötigen Schutzfunk-
tionen gleich eingebaut.

Ist es für das Stromnetz ein Problem, wenn immer mehr 
Elektrofahrzeuge Strom «tanken»?
Für das Stromnetz als Ganzes ergibt sich dadurch momen-
tan kein Problem. Engpässe können jedoch beim Haus- 
anschluss grösserer Liegenschaften mit einer Tiefgarage  
auftreten. Wenn dort abends mehrere Elektroautos gleich-
zeitig laden, kann dies schnell zu einer Überlastung führen. 
Als Folge löst die Sicherung der Tiefgarage aus.

Sollte in einem solchen Fall der Hausanschluss verstärkt 
werden?
Das ist meist mit hohen Kosten verbunden. Stattdessen 
empfehlen wir ein Lademanagement-System. Es erkennt, 
welche Leistung fürs Laden zur Verfügung steht und teilt sie 

auf die angeschlossenen Elektroautos auf. So stellt es  
sicher, dass der Hausanschluss nie überlastet wird und 
trotzdem alle Fahrzeuge rechtzeitig geladen sind. Zusätz-
lich misst das System pro Elektroauto die geladene Ener-
giemenge, damit sich die Stromkosten fair abrechnen  
lassen. Wir haben für unsere eigenen Elektrofahrzeuge  
ein Lademanagement-System installiert und machen gute  
Erfahrungen damit.

Wann ist der richtige Zeitpunkt, ein solches System zu 
installieren?
In grossen Einstellhallen lohnt es sich, von Anfang an steuer-
bare Ladestationen statt nur Industriesteckdosen zu instal-
lieren und das Lademanagement-System vorzubereiten. So 
ist die Infrastruktur schon richtig ausgelegt, wenn die Zahl 
der Elektroautos später rasch zunimmt. 

Heute schon an morgen denken
Ladeinfrastruktur für Elektroautos

Sind Sie an einem Elektroauto inter-
essiert? Die Werke am Zürichsee AG 
berät Sie zur Ladeinfrastruktur
Wer sich für ein Elektroauto interessiert, sollte schon 
vor dem Kauf klären, wo und wie es geladen wird. Die 
Werke am Zürichsee AG berät Mieter, Hauseigentümer 
und Liegenschaftsverwaltungen dabei, die passende 
Ladeinfrastruktur zu wählen, und stellt ihnen die Funk-
tionsweise des im eigenen Betriebsgebäude realisier-
ten Lademanagement-Systems gerne vor.

Andreas Ausborn und das Innenleben des Lademanagement-Systems

Öffentliche Schnellladestation bei der Werke am Zürichsee AG



Lagergebäude und Fernwärme-Heizzentrale

Bauarbeiten kurz vor  
der Fertigstellung

Die neue Fernwärme-Heizzentrale konnte mit einer leichten 
Verzögerung in Betrieb genommen werden. Die Inbetrieb- 
nahmen der Hauptkomponenten (Wasserfassung, Wärme- 
pumpe, Spitzenlastkessel, Netzpumpen, Leitsystem) ver- 
liefen nach Plan. Aktuell konnten bereits über 60 Anschluss-
verträge abgeschlossen werden. Diese Kundenliegenschaf-
ten werden im Laufe der nächsten Jahre sukzessive auf die 
Fernwärme umgestellt.

Auch das Lagergebäude nimmt Gestalt an. Zurzeit werden 
die Arbeiten an der Fassade abgeschlossen. Der Bezug des 
Lagergebäudes ist auf den Januar 2019 geplant. 

In den Medien im In- und Ausland werden immer häu-
figer extreme Umwelt- und Wetterverhältnisse behan-
delt. Stichwörter sind «Hitzesommer», «Trockenheit», 
«Niedrigwasser». Dazu kommen nach einzelnen starken  
Regenfällen im Herbst auch «Überschwemmungen» und 
«Hochwasser». Beides als Folge stark ausgetrockneter 
Böden, die nach monatelanger Trockenheit, massive 
Regenmengen nicht aufnehmen können und direkt in 
Bäche und Flüsse leiten. Für die Natur wichtig wäre ein 
konstanter, nicht zu intensiver, langanhaltender Regen. 
Die Böden können nur so mit genügend Nass versorgt 
werden um tiefere Schichten, Grundwasserströme sowie 
Quellen «aufzufüllen». Wie sieht es bezogen auf das  
Trinkwasser in unserem Versorgungsgebiet aus? Mit 
dem Zürichsee vor der Haustür ist die Versorgung der 
Gemeinden mit genügend Trinkwasser in einwandfreier 
Qualität gewährleistet. Dies war sowohl in den dies-
jährigen heissen Sommermonaten der Fall, als auch  

während den relativ trockenen Herbstmonaten. Einzig die 
Produktion und der Transport des Trinkwassers verbrauchen 
speziell in Hanglagen viel Energie, die zusätzlich aufge-
wendet werden muss. Die Grund- und Quellwassererträge 
welche einen kleinen, aber wichtigen Teil der Wasserver-
sorgung ausmachen, sind durch die anhaltende Trocken-
heit zurückgegangen. Der Wasserverbrauch war speziell 
in den Monaten Juli und August hoch und hat die Werte 
des Jahres 2017 um 38% überschritten. Dies entspricht  
einem Mehrverbrauch pro Einwohner und Tag von rund 100 
Litern Wasser. Ein achtsamer Umgang mit Wasser ist sehr  
wichtig, auch wenn die Gemeinden am See auf eine mo-
mentan noch sehr stetige Ressource zugreifen können.  
Sind Sie an umfangreichen Informationen interessiert?
www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/wasser.html

Wie Hitze und Trockenheit unser Trinkwasser beeinflussen 

Wärmepumpe

Lagergebäude und Fernwärme-Heizzentrale

Spitzenlastkessel

 Juni  Juli August September

311 924 m3 333 229 m3 312 065 m3 281 840 m3

318 088 m3 414 624 m3 403 107 m3 275 706 m3

Total Ø 2013-17

Total Ø 2018
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Vergleich:  Wasserbezug früherer Jahre zu 2018
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Werke am Zürichsee AG
Freihofstrasse 30
8700 Küsnacht ZH
Tel. 043 222 32 32
info@werkezuerichsee.ch
www.werkezuerichsee.ch

Ihr lokaler Energieversorger rund um die Uhr an 365 Tagen im Jahr
Impressum/Herausgeber 
Werke am Zürichsee AG  
Druck: Neidhart + Schön Print AG 
8603 Schwerzenbach 

Zollikon Küsnacht Erlenbach

Wasser
Strom
Gas
Fernwärme
Internet-TV-Telefon
Elektrofachgeschäft

Für die verbotenen Lampentypen gibt es bereits sehr 
gute LED-Alternativen. Diese unterscheiden sich äusser-
lich kaum vom Original, verbrauchen aber bis zu 10-mal  
weniger Strom. Inzwischen ist die LED-Technik sehr weit 
fortgeschritten und lässt bezüglich Lampenform, Licht- 
stärke, Lichtfarbe und Dimmbarkeit fast keine Wünsche  
mehr offen. Weiterhin erlaubt sind Halogenlampen, für die 
es aktuell noch keinen zufriedenstellenden Ersatz gibt.  
Das EW-Laden-Team berät Sie gerne persönlich und gibt 
Ihnen kompetent Auskunft über die Halogenlampen, wel-
che verboten sind und welche nicht. Zudem zeigen wir  
Ihnen entsprechende LED-Alternativen und deren Vorteile. 

Zählerablesung 2018
Zollikon/Zollikerberg – Küsnacht – Erlenbach

Nun ist es wieder soweit und das Ableseteam der Werke am Zürichsee AG ist seit 
dem 19. November 2018 in unserem Versorgungsgebiet unterwegs. Mit der jährlichen 
Zählerablesung vor Ort wird der effektive Verbrauch ermittelt, sodass die detaillierte 
Schlussabrechnung erstellt werden kann.

Wir bitten Sie, unseren Mitarbeitenden, welche sich jederzeit persönlich ausweisen 
können, Zugang zu den Messeinrichtungen zu gewähren.

Wir danken Ihnen bestens für Ihr Verständnis und Ihre Mithilfe.

Halogenlampen-
Verbot ab 1.9.2018 – 
LED bietet einen  
vollwertigen Ersatz
Nach dem Glühlampenverbot kommt jetzt das schrittweise Ende der Halogenlampen. 
Seit September 2018 sind innerhalb der EU die Produktion und der Import von  
Halogenlampen nicht mehr erlaubt. Verbleibende Lagerbestände dürfen jedoch noch 
verkauft werden und wer betroffene Leuchtmittel zu Hause hat, muss diese nicht 
ersetzen.

LED-Ersatz – die energieeffiziente Lösung


